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Gottsched und Friedrich der Große.
Schon einmal ist in d, Bl, auf eine Zeitschrift hingewiesen wurden, die in

Deutschland lange nicht so bekannt ist, als siezn sein verdiente: die Preußischen
Provinzial-Blütter (seit 1857 redigirt von Dr, X, v, Hascnkamp, früher von
Prof. E, A, Hagen, Verfasser der „Norika" u. s, w,). Die altprcußischen Provinzen
haben sich theils durch ihre Jsolirung, theils durch ihre geschichtlicheEntwickelung
eine so entschieden ausgesprochene Individualität bewahrt, wie wenig andere deutsche
Landschaften; überdies dürfen sie schon als äußerste Vorposten deutscher Cultur die
Theilnahme Deutschlands beanspruchen. Für ihre eigenthümlichen Zustände ist dus
genannte Blatt ein vortreffliches Organ, das über Gegenwart und Vergangenheit
von Ost- und Wcstprcußen einen wahren Schah von anregender Belehrung bietet.
Eine Reihe auch in Deutschland wohlbekannter Namen mag zeigen, daß die Redac¬
tion bedeutende Kräfte zu gewinnen verstanden hat. Die letzten Jahrgänge enthalten
Beitrüge von Schubert, Ivh. Voigt, Gr. Voigt, Giesebrecht, Rvscnkrantz, Joh. Ja-
kobi u. A. Von besonderem Interesse sind anch die naturhistorischen Mittheilungen.
Wir entlehnen einem der letzten Hefte folgenden höchst interessanten auch von Danzel
noch nicht veröffentlichen Brief Gottscheds, über ein Gespräch mit Friedrich dem
Großen, das sechs Tage vor der Schlacht bei Noßbach Statt fand.

In sehnlicher Erwartung der neulich von Ihnen erbetenen Nachricht, von dem
wahren Zustande meines lieben Vaterlandes, muß ich Ihnen so bald als möglich
berichten, was mir von Ihrem preußischen Lklomon für Ehre wicderscchren ist. Als
einen Vortrab dcßelben muß ich Ihnen melden, daß des Printzcn von Preußen Kö¬
nigliche Hoheit vor etwa 14 Tagen hier ankahmen. Die Universität schickte Abgeordnete,
Ihn zu bewillkommen. Dieser erkundigt sich sogleich nach mir und meiner Freundin.
Man läst mir es melden, und ich halte es für eine Schuldigkeit, Ihm sogleich auf¬
zuwarten. Er last mich, so bald der Prinz Moritz- von DessM von Ihm gehet,
vor sich und unterredcte sich aufs gnädigste eine halbe Stunde lang mit mir: Doch
das war nichts. Verwichen Sonnabend halb 12 Uhr kommt der König selbst, mit
etlichen Kegimsntorn und 2 Lattalion von seiner großen Potstammer Garde, neu
rseroutiret und aufs kostbarste montiret, hier an. Da machen unsere Leipziger
große Augen. Es war in der That ein unvergleichlicher Anblick; theils was die
sxtraschönen und großen Leute, theils was ihre monwr betrift, die blau mit silber¬
nen Schleifen und Achselbändern und OrAn^s Westen und Beinkleidern ist; die
Hütte aber groß, mit ausgehackten silbernen xoiut ä' espagne. Die Univsrsitaot
schickte abcrmahl 4 xrotossores zu Ihm, Ihn zu bewillkommen. Ein Jurist führet
das Wort. Er fraget Sie allerley, die swäig, betreffend, zumahl die Historio und
?nilo8oxln<z, aber er fraget gleichfals nach mir und meiner Frauen. Man lüst
mich solches wißen, da ich eben zu Tische bin: Aber siehe den Augenblick etwa
um 1 Uhr ist ein Bote da, der mich zum Könige fordert, und zwar nach 3 Uhr.
Ich mnß in die 1'aeultg.et gehen einen neuen vocanum zu wählen. Als ich da
bin, kommt umb halb 3 Uhr abcrmahl ein königlicher Bedinter, und dringet auf
meine Ankunft; weil der König, der mich doch erst umb 4 Uhr bestellet hatte, schv"
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nach mir gefragct hätte. Ich erschien denn wirklich vor dem Schlage 3 in seinem
Vorzimmer (wo sonst unseres Königes Hvs.rt.ir ist.) Ich werde gemeldet, und herein
gcruffen. Der Herr stehet vor einem Oamin, den Hut unter dem Arm, und die
Hände aus dem Rücken, als um sich zu wärmen. Ich näherte mich ihm, und Mete
Ihm den Rock. Seine Worte waren: Ich habe neulich nicht recht mit Ihm spre¬
chen können, und wolte doch gerne etwas mehr mit ihm bekant werden, sage er
mir, hat seine Frau den Lavls übersetzt? K. Nein Ewi N^ssta-st, das wäre wohl
zu viel Arbeit für ein Frauenzimmer. So hat er ihn denn selbst gemricht? R. Auch
ich habe es nicht gethan, Allergnädigster Herr, sondern ein anderer Gelehrter Kos-
nitzswewr, der schon todt ist. Was hat er' denn dabei gethan? K. Ich habe ihn
durchgchcnds mit dem Original verglichen und ausgcbcßcrt, auch Anmerkungen dazu
gemacht. Also ist er nun recht übersetzt, auch überall wohl getroffen? R. Ja, Ew.
N^'sst: so viel die Mi-istische Schrcib-Art des Uebersetzcns solches zugelassen. In
Ansehung der Sachen stehe ich dafür; In Ansehung des LtM tan ZZa.vIs nichts
verlichren, da er der größte Ltvlist nicht ist. Wie tan Er von des L^vls Ltvlo
urlheilen, hat er ihn denn recht gelesen? K. 2 bis 3 mahl, weil ich ihn bey der
LcUtion 2 bis 3 mahl eorrigircn und reviäircn müßen, so viel französisch aber
habe ich schon aus andern Büchern gelcrnet, daß ich von Lavlö und seiner Schreib¬
art urtheilen kan. Was hat Lavls sür Fehler zc. — — — — Denken Sie,
lieber Freund, was das für ein <zxg.mkir rigorosum war? Aber ich gab Ihm zur
Antwort, indem ich fort fuhr. Worauf er erwiederte: Das ist wahr, das ist sein
Fehler. Und um Ihm zu zeigen, daß ich auch davon urtheilen konte, hub ich an
französisch zu rc.dcni denn bis dahin, hatten wir lauter deutsch gesprochen. Das
schien Ihm nun unerwartet zu kommen. Indessen trat Er vom L^miu nach dem
Fenster zu, und hub an tausend Fragen zu thun. Was meine Frau sonsten ge¬
schrieben hätte? Was ich aus dem französischen übersetzt hätte? Und als ich Ihm die
Imtrin aus dem Loiloau, die Ixoigsnis. aus dem liacins und andere mehr nannte,
bezeigcte Er eine große Begierde, die Stücke zu sehen, weil Er glaubte, daß sie gar
nicht deutsch gegeben werden tönten. Es ward noch viel anders von deutschen
Trauerspielen, von Opern und Oommsäisn geredet, bis er wieder aus die beiden
Stücke kam, die Er sehen wolte. Ich erbot mich sie dem Bedienten einzuhändigen,
wenn Sr. U^est: befehlen wollen. Nein, sprach Er, bringe Er sie mir selbst her,
uud zwar bald. Da hatte ich nun meinen Bescheid, lief nach Hause und holete sie;
so daß ich mit dem Schlage 4 wieder bei Ihm war. Denken Sie mein lieber Freund,
ist das nicht schon Ehre genug mit einem so großen Herren sast eine Stunde ge¬
redet, uud Ihm die schönen Wissenschaften der Deutschen bekant gemacht zu haben?
Allein noch nicht genug, denn nun sing es erst recht an; ich kam wieder und fand
Ihn an seinem Schreib-Tischc sitzen, da Er die Originals der Ucbersetzung Loilss-u
und Kaoins nebst andern mehr vor sich liegen hatte. Er fing wieder an, von der
Schwierigkeit solcher Uebersetzung zu reden und die teutsche Sprache für ungeschickt
dazu zu crklähren. Ich nahm mir die Freyheit, Ihm das Gegentheil davon zu
versichern, und erbot mich, alles was Er mir vorgeben würde, auszudrücken. So
ging es denn an die Vcrgleichung des textes mit meiner Ucbersetzung. Ob Er nun
gleich viele teutsche Wörter nicht verstund, so eritisirtc Er doch andere sehr gründ¬
lich und lobte wieder viele Stellen, die ich besser ausgedruckt hätte, als Er sich je-
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mahls möglich zu sein eingebildet hatte. Bey diesem war der ^.dde äss ?raäes
zugegen, dem ich auch zuweilen die Unvollkommenhcit seiner Sprache und Dichter
zu verstehen gab. Und hier wurden nun sast unzählige Schriftsteller erwähnet,
die der König alle gelesen hatte, und richtig beurtheilet?. Von den kosten kam
Er aus die Geschichtschreiber, Welt-Weisen, NarnöinatiKkl' :c. — — (Zartesius,
Nklöbrkmelie, I^oK, I-<zibnit2, ^Volr?, ^Komirsius und die jetzigen höllischen ?nilo-
»oplien wurden von Ihm beurtheilet, wobei ich den Gelegenheit hatte, Ihm zu zeigen,
daß ich sie auch alle gelesen hatte. Er hielt sonderlich auf den I.oK viel, sagte, daß Er
ihn in Halle eingeführet, daß aber der dasigc ?roksssor Neisr ihm nicht gewachsen wäre.
Er fragte: Ob man hier ihn lese? zc. — — — Ich sagte das Buch wäre für die 8rucksnten
zu weitläuftig, ein guter ?rok<zsscii-müstc einen Auszug daraus machen zc. Ey
es ist eine schwere Sache einen guten Profeßor zu finden. 1'b.omg,siu8 ist einer ge¬
wesen. Ich suche schon seit geraumer Zeit einen guten ?uil<zsoplicn, aber ich kan
keinen finden; Jndcßen wenn die unruhigen Zeiten aus sind, will ich wieder daran
dcncken. Jndeßen habe ich ihm, bei vorfallender Gelegenheit einige Llogsu und
vouosurs mit eingestreuet Z. E. Da Er die üramg-tischen kossisu tadelte, sagte
ich: es wäre kein Wunder, daß es ihnen nicht beßcr gelinge, es gäbe so wenig
lerentse, die das Glück hätten von Seixionsu getadelt und gebcßert zu werden.
Als wir auf den Ilorat? kamen, dergleichen jetzo nicht wären, sagte ich: Es fühle
in Deutschland an einem August; Vous eu »vss un, versetzte Er; inais il inen-
<zus ä' uu Usesus erwiderte ich, sn csla, war seine Antwort vous g,ves raison!
Als ich sagte, daß die deutschen Dichter nicht Aufmunterung genug hätten, weil
der Adel und die Höfe zu viel französisch und zu wenig deutsch verstünden, alles
deutsche recht zu schätzen und einzusehen, sagte Er: das ist war, denn ich habe von
Jugend auf kein deutsch Buch gelesen, und ich rede es sehr schlecht (^s xarls eomws
rm oooner:) jetzo aber bin ich ein alter Kerl von 4ö Jahren, und habe keine Zeit
mehr dazu. Er gab mir hernach eine 8troxb.s aus dem Rosssau zu übersetzen
auf, die er vor unmöglich auszudrücken hielte; Sie stehet im ersten Buch der 06en,
und ist an eine junge Wittwe gerichtet, die wieder heirathen soll. Bey allen die¬
sen Unterredungen ward csdunckel, und weil ich schon vorhineinmahl gesagt hatte
daß alle Franzosen den Hors-t-i sehr weitläuftig und schlecht übersetzt hätten, wolte
Er mir eine Oäö vorlesen, es war die 1'z?rrb.siig. RsZum, sagte Er. proZsmss,
setzte ich hinzu, uud daß sie an den NasesnÄS als einen Abkömmling aus den
^.strurischen Geschlecht gerichtet wäre. So sahe Er damahl, daß ich den Horats
auch kante, wie ich denn bey seinem Vorlesen, die besten lateinischen Stellen laut
dazu sagte. Die Übersetzung war sehr gut gerathen, so, daß ich sie mit recht lo¬
ben konnte; aber ich sahe auch wohl an dem prächtigen Druck des Hvartauten, den
Er vor sich hatte, daß es sein ?nilc>8opue äs 8ans Soue? wäre, den Er in sei¬
nem Schloß hat drucken laßen und den Niemand hat, als der, dem Er ihn selbst
giebt. Es war also seine eigene Uebersctzung, und ich lobte sie desto mehr. Der
Abt war doch so höflich dabey, daß er mir winckte, indem er dem Könige das Licht
hielte, daß ich mercken solle, sie fei von Ihm selbst; welches ich aber nicht nöthig ge¬
habt hätte. Es sind noch hundertcrley im Reden vorgekommen, die ein ganz Buch
Papier erfordern würden, denn unser Gespräch wärete vor 4 bis 7 Uhr in einem
weg mit aller möglichen Geschwindigkeit und Hitze. Er erzähletc mir allerley lu-
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stige Sachen, von cincm Prediger in Thüringen, wo er im (Zvartir gestanden; Vom
stetigen ReinbeeK, von der IZriitrlinischen viblivtbek, von des Lg,ron priesen sei¬
ner, bey Leipzig. Er redete vom scel: ?it.sen in Königsberg, und den gar zu
schwülstigen Ausdrücken seiner Gedichte; von Graf Mus-us und Naseovs Historie;
von Kellerts Fabeln, und hundert andern Sachen, den was kan man in vicrtc-
halb Stunden nicht reden. Des XloMoK Nessi^s verwirst Er ganz uud Nilwn-
sche Schreibart auch. Le su^vt ne vaut, rien pour Is, xaesie. Weil er mir nun
soviel Regeln der Poesie gegeben hatte, die größtcntheils vollkommen richtig waren,
so sagte ich beim Abschiede! ^e me vs-nterin a 1'avenir 6' avoir avpris 1e tc>ix
cle la voesie äu IkAisIg-tsur äs tout Äs peuples. Er verstund wohl was ich sagte,
es schien Ihm nicht zu mißfallen, denn Er sagte: ^'ai 1'Iwnnsur äs vous rsvoir,
und so entfernte ich mich, indem Er ein ?a^vet aufbrach, welches Ihm der Gc-
hcimtc Naht üiebel zuschickte. Nun! was dünckct Ihnen, Werther Freund, von
dieser langen Unterredung eines Königes, eines Helden, der in solchen Umbständcn
ist, der gleich beym Antrit aus dem Reise-Wagen nach mir fraget, der, da sich un-
serc Raths-Herren und Handels-Leute auf dem Vorsaal befinden und ^.utient? su¬
chen, mit einem I'rotessor sich von Dingen unterhält, die nur bey der grösten
Müsse für Fürsten gehören, und mit einer solchen Munterkeit des Geistes, als ob
Er sonst gar nichts zu denckcn hätte. Allein noch nicht genug, Sie werden Wun¬
der hören.

Ich mache des nächsten Tages die Strovlie des Kosseau und schickte sie ves
Abends gegen 8 Uhr versiegelt! ^ La Nässte le Rove äu krusse überschrieben
an seinen Kammerdiener. Es dauert nicht eine Stunde, ja keine halbe, so ist ein
königlicher Kammer Laciv^i da, der mir eine Antwort versiegelt bringt: ^u ?ro-
kssseur en km'losovnie le Lieur KottsedsZ, mit zwey schwarzen königlichen ?it-
schaftcn bedruckt. Ich erbreche es, uud finde außer einer gedruckten französischen
Ocke auf die Eroberung von ?ort Naon, die ich Ihm geschickt hatte, auch ein
yvg,rtblirt, das Er mit schönen französischen Versen eigenhändig beschrieben hatte.
Ich lese sie mit Beschämung durch, und crstaunctc über die Geschwindigkeit der Ant¬
wort, ungeachtet es um die Tascl-Stunde war. Ich sahe, daß es sich auf unsere
äiseourse bezog, und machte geschwinde 12 deutsche Verse zur Antwort: Aber
weil der König morgcnds früh umb 7 Uhr abreisen wolte, so war um 10 Uhr
schon zu Bette. Es ist Ihm also auf seinem Tisch geleget worden. Früh umb 7
war ich zugegen als der König cibrcisetc, da Er im Vorbeygehen mir auf einem
Dcmcksagungs Lomxlsment zurics: ^.cheu Nonsisr. Ich habe noch vergehen zu
sagen, daß auch Prinz Heinrietr bei seiner Ankunft nach mir gcfraget, und als ich
vom Keotor geschickt ward, Ihn zu bewillkommen, ziemlich lang mit mir geredet
hat. da ich denn erzählet, wie mich Prinz HoIIstein vormahls werben wollen-ete.
etc. Leben Sie wohl.

?. 8. d. I. November 1757.
Als der König den vorigen Mittwoch zum zweiten mahl wieder kam, schickte

Er gleich nach Tische umb 3 Uhr nach mir; halb 4 war ich da und ward gleich
vorgelaßen. Er fragte nach vielen von meiner Frauen Schriften und Versen,
?rose und Briefen, französisch und deutsch und wolte was davon sehen. Er kam
auf viele andere Materien von schönen Wissenschaften, der deutschen Sprache, den
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Trauerspielen :c. Ich bat mir die Erlaubniß aus, das königlicheGedicht zu beant¬
worten, und erhielt sie. Als Er einmahl herausgeruffen ward, um jemand Ge¬
hör zu geben, schlug Er die Thüre hinter sich zu, und lies mich ganz allein in
seinem vg.bin.et, vcrspcrt. Er kam wieder und tadelte die Art, die Alten Redner
und Dichter in Schulen zu traotircn da man bloß auf den Sinn der Redensart
und Wörter gehet, aber die Kunst in Reden und Dichten, ihre Schönheit im gan¬
zen, ihre oeoonomie nnd Einrichtung, kurz, das feine im Geschmack der Alten nicht
erkläret und begreiflich macht.

Kurz der Herr wies eine ungemcinc Einsicht, die der Tausendste Gelehrte nicht
hat. Eine Stunde war vorbey; als Er mir befahl morgen wiederzukommen und
das übrige mitzubringen.

Ich erschien Donerstags umb halb 5 Uhr. Ich brachte Ihm allerley mit und
er las von allen was: aber sonderlich den französischen Brics meiner Frauen, und
sagte: 81 ^'avois plus äs tsmps ioi, ^sorirois ü. eile. Ich überreichte mein Ge¬
dicht von einer lateinischen guten Hand geschrieben. Er nahm es, und als icli
mich erbot, solches vorzulesen, so sagte Er, Uori ^s 1s Ural iriol mems, I' en-
tsnärs.1 mieux. Und hier nahm Er sich Zeit und Gedult es von Ansang bis zu
Ende durchzulcsen. Ost fragte Er nach der Bedeutung dieses und jenes Wortes, oft
machte Er Anmerkungen oder forderte Erlcutcrungen, kurz, Er las bis ans Ende
und als: die rauhcstc Sprache kam, sagte Er: Das hat Er mir nicht schenckcn
wollen, aber mit lächeln. Ich bat unterthänigst umb Vergebung, und so dauerte
die Unterredung bis 7 Uhr Abends.

Nun war seine ganze KensrA-litÄst:, und alle Ns^ers von der g,rmes zusam¬
men. Man rief Ihn. Er sprang aus, nahm Hut und Stock und ging ins große
Zimmer umb die Befehle zum mg.relr und zum Angriff der Ocstcrreichschcn Ncichs-
Iroupxsii und Franzosen zu geben. In einer Viertelstunde kam er wieder, und
sehte sein Gespräch fort, bis auf 8, als ob er weiter nichts wichtiges zu thun
hatte.

?. L. Der König hält den v. (Zvs.riät für den cintzigcn deutschen Redner, der
in der Welt ist. Er erzählte mir, wie Er ihn als (Zron-Prinz gehöret, und wie
er Ihn bczaubert hätte. Leben Sie wohl! Ich werde ferner arbeiten, den König
zur deutschen Sprache zu bekehren.

Vorstehenden Brief verdankt das genannte Blatt der Mittheilung des Gymna-
sialdirectors Herrn Dr. Bcneke in Elbing. Der Abdruck ist nach einer auf der
Stadtbibliothck zu Elbing aufbewahrten, von der Hand des gelehrten RcctorsJoh-
Lange (5 178 l) herrührenden Copie besorgt. Ueber den Verbleib des Originals
ist uns nicht bekannt. Wir haben dem interessanten Schriftstücke um so lieber eine
Stelle in diesen Blättern eingeräumt, als wir in dem Werke Danzel's: „Gott¬
sched und seine Zeit" vergebens darnach gesucht.
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